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PROLOG 

	DER NULL ZWISCHEN STÜRMEN

	Die Observatoriumskuppel stand am höchsten Punkt der Midnight Light Academy, eine runde Struktur aus dunklem Eisen und gehärtetem Glas, die den Nachthimmel wie einen angehaltenen Atem einfing. Von außen wirkte es streng, fast streng, seine schwarze Silhouette schnitt gegen das blaue Violett der Abendwolken. Drinnen jedoch fühlte sich der Raum auf eine ruhigere Weise lebendig an: das sanfte Summen verzauberter Kugeln, die über geschwungene Schienen drifteten, der schwache metallische Geruch von Sternenkarten, die in silberne Tinte eingraviert waren, das gelegentliche Rascheln von Pergament, wenn sich die Seiten unter unsichtbaren magischen Strömungen drehten. Die Luft hier trug eine ständige Kälte, als hätte die Kuppel etwas Wesentliches aus der Leere jenseits ihres Glases geliehen.

	Nova Lioren bevorzugte das Observatorium in den frühen Morgenstunden, wenn sich die meisten der Akademie in Schlafsäle oder private Lernräume zurückgezogen hatten. Sie kam jeden Abend nach der letzten Vorlesung, schlüpfte durch die Seitentür, die für Assistenten reserviert war, und hielt das Licht gedämpft. Heute Abend war keine Ausnahme. Mit geübter Sorgfalt bewegte sie sich über den polierten Obsidianboden, ihre weichen Sohlen waren lautlos. In der einen Hand trug sie ein schlankes Messingtablett mit einer Teekanne, einer einzelnen Porzellantasse und einem kleinen Glas Honig, das aus der lunaren Bienenzucht der Akademie geerntet worden war. In der anderen Hand lag ein abgenutztes Lederjournal, dessen Buchrücken von jahrelanger Nutzung rissig war.

	Sie setzte sich an den langen zentralen Tisch unter dem Hauptteleskop, einem Instrument, das so massiv war, dass es ein separates verzaubertes Gerüst brauchte, um sein Gewicht zu tragen. Die Linse des Teleskops war derzeit auf das Sternbild der Drei Stürme gerichtet – ein ironischer Name, angesichts der jüngsten Ereignisse auf dem Campus, obwohl bisher niemand den Zufall laut bemerkte. Nova stellte das Tablett ab, goss Tee in die Tasse und rührte vorsichtig einen Löffel Honig. Dampf stieg in zarten Spiralen auf, fing das schwache Leuchten der schwebenden Kugeln ein und verteilte kleine Prismen über die von ihr geöffnete Seite.

	Das Tagebuch war kein Protokoll himmlischer Beobachtungen, obwohl sie diese pflichtbewusst in einem separaten Kassenbuch für Professor Selene Vaydon führte. Dieses hier gehörte nur ihr. Die Seiten enthielten Skizzen von Lichtmustern, die sie tagsüber gesehen hatte, Fragmente von belauschten Gesprächen und – am wichtigsten – sorgfältige Notizen zu den Momenten, in denen ihre Anwesenheit etwas in der Luft um eine andere Person zu verändern schien. Sie hat das Wort "Geschenk" nie geschrieben. Dieser Begriff wirkte zu bewusst, zu stolz. Stattdessen benutzte sie neutrale Ausdrücke: das Beruhigen, das Beruhigen, das Pause. Heute Abend fügte sie einen neuen Eintrag in ihrer kleinen, präzisen Handschrift hinzu.

	Wurde erneut in den unteren Stapeln beobachtet. Wind-Adeptin im dritten Jahr. Atmung schwer, Hände zitternd. Die Nähe von drei Armlängen führte zu einer sichtbaren Lockerung der Schulterspannung. Kein direkter Kontakt. Dauer etwa neunzig Sekunden, bevor das Subjekt meine Anwesenheit bemerkte und sich entfernte. Keine mündliche Anerkennung.

	Sie hielt inne, der Stift schwebte, dann fügte sie eine einzelne Linie darunter hinzu.

	Immer noch keine Schmerzen auf meiner Seite. Kein Abfluss. Nur Stille.

	Nova schloss das Tagebuch und lehnte sich im Stuhl zurück. Die Umgebungsmagie des Observatoriums strich wie kühle Seide über ihre Haut – harmlos, orientierungslos, das Hintergrundsummen einer Institution, die auf kontrollierter Macht basierte. Sie spürte keinerlei Anstrengung, die so viele ihrer Mitschüler plagte. Während andere hell und schnell brannten und Brandspuren auf ihren eigenen Nerven hinterließen, blieb Nova unversehrt. Eine Null, nannte die Akademie sie, obwohl das Etikett je nach Sprache unterschiedliches Gewicht hatte. Für manche Professoren bedeutete es Sicherheit: ein Schüler, der nicht versehentlich ein Klassenzimmer dem Erdboden gleichmachen konnte. Für andere bedeutete es Begrenzung: eine junge Frau, die für Unterstützungsrollen, Archivarbeit, vielleicht ruhige Forschung fernab der vordersten Frontlinien magischer Fortschritte bestimmt war.

	Das Etikett störte sie nicht. Übersehen zu werden hatte seine Vorteile. Es erlaubte ihr zu beobachten, zuzuhören, sich wie ein Schatten durch die Akademie zu bewegen, der keine Silhouette warf. Und es erlaubte ihr, die Wahrheit selbst an den meisten Tagen vor sich selbst zu verbergen: dass die Stille, die sie trug, keine Leere war, sondern etwas viel Spezifischeres. Etwas, das auf Chaos reagiert, so wie Mondlicht auf unruhiges Wasser reagiert – indem es es glättet, es stillstellt, die Oberfläche nur Frieden reflektiert.

	Draußen vor der Kuppel frischte der Wind auf. Es drückte in tiefen, rhythmischen Böen gegen das Glas und trug das entfernte Knistern von Blitzen, das nichts mit natürlichem Wetter zu tun hatte. Nova hob ihren Blick zum Okular des Teleskops, sah aber nicht hindurch. Stattdessen beobachtete sie die Spiegelungen in der gebogenen Linse: schwache Violett- und Indigo-Flecken, gelegentlich ein weißer Blitz, der eine Sturmhexe markierte, die wieder zu nah an den Schlafsälen übte. Die Akademie förderte solche Vorführungen während der genehmigten Öffnungszeiten. Es galt als Charakterbildung, ein Beweis für Meisterschaft. Privat führten die leitenden Dozenten jedoch ein anderes Verzeichnis – eines, das Burnout-Episoden, Kollaps-Episoden und Episoden, die damit endeten, dass Studenten auf Tragen aus Mondlicht und Reue zur Krankenstation getragen wurden.

	Burnout war zur unausgesprochenen Plage der Midnight Light Academy geworden. Die Institution existierte, um die mächtigsten übernatürlichen Blutlinien des Kontinents auszubilden: Blitz-Erben, Schattensirenen, Feuerbären, Leerenwanderer, Gezeitenrufer. Jede Linie trug Gaben, die so mächtig waren, dass sie an Flüche grenzten. Je stärker das Geschenk, desto schneller entwirrte es seinen Träger. Die Schüler kamen mit sechzehn oder siebzehn Jahren an und zeigten bereits frühe Anzeichen – Zittern, Schlaflosigkeit, Stimmen, die flüsterten, wenn niemand sprach, Flammen, die sich selbst im Schlaf weigerten zu erlöschen. Im dritten Jahr benötigten viele tägliche Tränke, um die Kohärenz zu bewahren. Bis zum Abschluss verschwand eine beträchtliche Anzahl einfach aus den Unterlagen, die in den offiziellen Büchern als "aus gesundheitlichen Gründen zurückgezogen" aufgeführt wurden.

	Nova hatte es gesehen. Sie hatte beobachtet, wie eine Kryomantin im vierten Jahr sich mitten im Speisesaal setzte, beide Hände an ihre Schläfen legte und begann, von innen zu frosten. Niemand konnte es aufhalten. Die Kälte breitete sich aus, bis ihre Haut durchsichtig wurde, Adern funkelten wie gebrochenes Eis. Heiler kamen zu spät. Die offizielle Erklärung sprach von "Überanstrengung während des unabhängigen Studiums". Die Wahrheit, die später unter den Erstklässlern geflüstert wurde, war einfacher: Sie hatte zu lange zu sehr gedrängt, und ihre eigene Kraft hatte sie schließlich innerlich aufgefressen.

	Nova nippte an ihrem Tee. Der Honig schmeckte nach nachtblühendem Jasmin und schwachem Sternenlicht. Sie erlaubte sich einen kleinen Moment der Dankbarkeit für ihre eigene Stille. Keine Fieberträume. Keine Stimmen im Dunkeln. Kein Hunger, den Magie nicht stillen konnte. Nur die Stille und das seltsame, beharrliche Bewusstsein, dass die Stille nicht nur ihr gehörte.

	Ein sanftes Leuchten erschien am Rand ihres Blickfelds. Lumi schwebte von den Sparren herab, die Flügel so leise wie Nebel. Die vertraute Eule war nicht größer als eine Scheuhenule, trug aber ihr eigenes inneres Leuchten: Federn, die zwischen Perlmutt und blassem Gold schimmerten, Augen wie Zwillingsmonde im Bernstein. Er setzte sich auf die Rückenlehne ihres Stuhls und neigte den Kopf, um das offene Tagebuch zu betrachten.

	"Du bist heute Abend spät", murmelte Nova.

	Lumi gab einen einzigen, tiefen Triller von sich, fast tadelnd. Er hatte die oberen Galerien patrouilliert und nach Anzeichen unbefugter Zauberarbeit Ausschau gehalten. Die Akademie verbot unbeaufsichtigtes Zaubern nach Mitternacht, aber Regeln bedeuteten wenig für Schüler, die nicht mehr ohne Schreien schlafen konnten.

	Nova griff nach oben und fuhr leicht mit dem Finger an der Unterseite seines Flügels entlang. Wärme breitete sich vom Kontaktpunkt aus, sanft und beständig. Lumi schmiegte sich näher, die Augen halb geschlossen vor Zufriedenheit. Er litt nie unter Burnout – Vertraute waren auf eine Weise an ihre Hexen gebunden, die Übermaß abpufferte –, aber er spürte die Echos davon in ihr. Jedes Mal, wenn sie zu nah an jemandem stand, der sich auflöste, wurde er unruhig, die Federn wurden aufgeplustert, bis sie zurückwich oder das Chaos nachließ.

	Sie warf einen Blick auf die Uhr an der gegenüberliegenden Wand. Seine Hände bestanden aus eingefangenem Sternenlicht; Sie bewegten sich ohne Ticken. Es blieben noch zwei Stunden, bis die Patrouille im Morgengrauen das Gelände durchsuchen würde. Zwei Stunden, in denen sie die neuesten Sternenkarten-Updates für Professor Vaydon katalogisieren konnte, oder sie konnte einfach sitzen und der Akademie beim Atmen lauschen.

	Sie entschied sich für Letzteres.

	Sie erhob sich vom Tisch und ging zum östlichen Bogen der Kuppel, wo ein schmaler Balkon auf den unteren Campus blickte. Das Geländer war kalt unter ihren Handflächen. Unter ihr erstreckte sich die Ausbreitung aus Türmen und Innenhöfen: die Kampfaren, die noch schwach von den abendlichen Übungen glimmten, die Bibliotheksfenster leuchteten bernsteinfarben, der Krankenflügel war selbst zu dieser Stunde wie ein Leuchtfeuer erleuchtet. Irgendwo in der Dunkelheit bewegten sich die drei gefährlichsten Schüler, die derzeit eingeschrieben waren.

	Ashen Korrin, Blitz-Erbe von Haus Korrin, deren Temperament ohne Vorwarnung Stürme entfachen konnte. Kaelith Vaerion, Schattensirene der Vaerion-Linie, dessen Stimme Gedanken entwirren konnte, wenn die Schatten zu dicht um ihn herum wurden. Orin Fyreborne, Feuerbär der östlichen Clans, dessen Wut so heiß brannte, dass sie Brandspuren auf Stein hinterließ, selbst wenn er versuchte, sie zurückzuhalten.

	Sie waren Legenden unter den Schülern, gleichermaßen gefürchtet und bewundert. Laut den Gerüchten, die Nova im Refektorium mitbekam, zerfielen sie auch.

	Sie hatte nie mit einem von ihnen gesprochen. Sie hatte es nie gebraucht. Ihr Geschenk – wenn man es so nennen konnte – funktionierte am besten, wenn es unbemerkt war. Ein Schulterberühren in einem überfüllten Flur, ein Moment, in dem man zu nah stand und ein Buch weitergab, eine gemeinsame Bank während einer Vorlesung im Freien. Jedes Mal hielt der Empfänger inne, blinzelte, holte tief Luft. Die meisten wussten nie warum. Einige blickten verwirrt umher und suchten nach der Quelle der plötzlichen Ruhe. Keiner hatte sie je direkt angesehen.

	Bis letzte Woche.

	Es war in den unteren Archivregalen passiert, zwischen Regalen, die mit verbotenen Grimoiren beladen waren. Ein Sturmrufer im vierten Jahr hatte sie in die Enge getrieben, während sie Nachschlagewerke einsortierte. Seine Augen waren blutunterlaufen, die Pupillen geweitet durch Schlafmangel und übermäßigen Gebrauch von Fokustranken. Blitze waren unkontrolliert zwischen seinen Fingerspitzen gebogen und verbrannten die Luft.

	"Du bist der Null", krächzte er. "Man sagt, man fühlt nichts. Bleib hier. Einfach... Bleib."

	Nova war erstarrt. Nicht aus Angst, sondern aus dem plötzlichen, unmittelbaren Verständnis, dass ihr Geheimnis nicht mehr ganz ihr gehörte. Sie war vorgetreten, statt wegzugehen, hatte ihre Hand leicht auf seinem Ärmel ruhen lassen. Der Blitz war wie eine zwischen den Fingern geklemmte Kerze erloschen. Der Junge starrte auf seine Hände, dann auf sie, mit einem Gesichtsausdruck zwischen Ehrfurcht und Angst.

	Er hatte sie nicht gemeldet. Noch nicht. Aber er hatte begonnen, sie in den Fluren zu beobachten, hielt Abstand, als fürchte er, die Nähe könnte ihren Zauber brechen.

	Nova atmete langsam aus und beobachtete, wie ihr Atem gegen das Glas beschlug. Die Akademie wollte Macht. Das war schon immer so. Wenn sich das Gerücht verbreitete, dass eine Null selbst die gewalttätigsten Gaben ohne Selbstverlust zum Schweigen bringen könnte, wären die Folgen sofort und gefährlich. Sie könnte untersucht werden. Eingedämmt. Benutzt.

	Sie wandte sich vom Geländer ab und kehrte zum zentralen Tisch zurück. Lumi folgte ihr und setzte sich mit einem leisen Rascheln von Federn auf ihre Schulter. Seine Wärme drang durch ihren Pullover und beruhigte ihren Puls.

	Das Tagebuch lag noch offen. Sie nahm den Stift wieder auf, zögerte und schrieb dann eine letzte Zeile für den Abend.

	Wenn sie es herausfinden, endet die Stille. Für uns alle.

	Sie schloss das Buch, löschte die nächstgelegene Kugel mit einem gemurmelten Wort und setzte sich in nahezu Dunkelheit. Über ihr brannte das Sternbild Drei Stürme kalt und hell, drei gezackte Lichtpunkte, die nicht verblassen wollten, selbst als die Morgendämmerung sich dem Horizont näherte.

	Irgendwo unten, in den schattigen Korridoren der Midnight Light Academy, kämpften drei junge Männer darum, sich zusammenzuhalten. Blitze zuckten in ihren Adern. Shadows flüsterten hinter ihren Augen. Feuer loderte in ihrer Brust.

	Und irgendwo in der Stille zwischen den Herzschlägen wartete ein Mädchen, das keinen eigenen Sturm trug – ungesehen, unberührt und bereits notwendiger, als sie alle bisher wussten.

	 


KAPITEL 1 

	 BLITZ IN DER BIBLIOTHEK

	Die Große Bibliothek der Midnight Light Academy nahm den gesamten östlichen Flügel des zentralen Bergfrieds ein, ihre sieben Stockwerke ragten wie die Rippen eines uralten, schlafenden Tieres empor. Regale aus schwarzer Eiche erstreckten sich nach oben, bis sie im Schatten verschwanden, jede Ebene erleuchtet von Ketten aus blassblauem Hexenfeuer, die träge an Eisenschienen entlangtrieben. Die Luft roch nach altem Pergament, Zedernöl und dem schwachen Ozon, das lange nach ihrer letzten Lektüre an Zauberbüchern haftete. Tagsüber pulsierte die Bibliothek vor stiller Arbeit: Seiten wurden umgeblättert, Federn kratzten, gelegentlich ein leises Klingeln einer Schweigeschutzzauber erneuert. Bei Einbruch der Dämmerung jedoch änderte sich die Atmosphäre. Das Hexenfeuer verblasste zu einem tieferen Indigo, Schritte wurden vorsichtig, und die Schüler, die geblieben waren, taten dies mit der Atmosphäre von Menschen, die auf geweihtem Boden eindrangen.

	Nova bevorzugte die Bibliothek zu dieser Uhrzeit. Die Menschenmengen lichteten sich, die Schutzzauber entspannten sich, und sie konnte sich zwischen den verbotenen Bereichen bewegen, ohne aufzufallen. Heute Abend hatte sie den Auftrag erhalten, drei Bände über himmelske Oberharmoniken vor der Ausrichtung für Professor Vaydons morgendliches Seminar zu holen. Die Bitte kam über eine gefaltete Notiz, die unter ihrer Schlafsaaltür hindurchgeschoben wurde – präzise, höflich und ununterschrieben, obwohl die sich schleifende Schrift eindeutig dem leitenden Mentor des Observatoriums gehörte. Nova steckte die Notiz in ihr Tagebuch und machte sich auf den Weg, sobald die Abendglocke aufgehört hatte.

	Sie trug ihre übliche Bibliothekskleidung: dunkle Wollhose, einen anthrazitfarbenen Pullover, der über die Hüften fiel, und den leichten Umhang, der mit dem silbernen Halbmond der Akademie am Kragen bestickt war. Der Umhang trug einen kleinen Schutz gegen Tintenverschmutzungen und leichte statische Entladung – praktisch statt prunkvoll. Ihr Haar, die Farbe von Winterasche, war am Nacken locker befestigt. Sie trug heute Abend keine Tasche, nur den schlanken Messingschlüssel, den Professor Vaydon ihr vor Wochen anvertraut hatte. Es hing an einer dünnen Kette unter ihrem Pullover, warm auf ihrer Haut.

	Der eingeschränkte Bereich lag hinter einem filigranierten Tor auf der fünften Ebene. Nova stieg langsam die Wendeltreppe hinauf, eine Hand strich über das glatte Eisengeländer. Die Stufen waren von Generationen von Füßen konkav abgenutzt; Sie spürte das schwache Echo alter Magie im Metall, eine tiefe Schwingung, die nie ganz verblasste. Am Tor drückte sie den Schlüssel zum Schloss. Ein leises Klicken antwortete, gefolgt vom Flüstern von Schutzzaubern, die sich wie Seidenvorhänge teilten. Das Tor schwang lautlos nach innen.

	Drinnen waren die Regale schmaler, die Bücher in dunklerem Leder gebunden – Drachenleder, schattengesponnene Seide, gelegentlich ein Band versiegelt mit lebendigem Silberfaden, der bei Berührung schwach pulsierte. Nova bewegte sich mit bedachter Sorgfalt, scannte die Titel, bis sie den ersten gewünschten Text fand: Harmonics of the Void Veil von Elara Thorne. Sie nahm es sanft vom Regal, wiegte das Gewicht an ihre Brust und wandte sich um, um nach dem zweiten Band zu suchen.

